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!!Kommunalwahl ein
Fall fürs Gericht?

Aachen. Das Ergebnis der
Kommunalwahl vom 30.
August bleibt gültig. Vorläu-
fig zumindest. Der Wahlprü-
fungsausschuss hat gestern
Einwände zurückgewiesen.
Wahrscheinlich wird sich
nun das Verwaltungsgericht
mit der Angelegenheit befas-
sen müssen.

!! Sylvesterlauf: Heute
Vortrag bei der AZ

!!Autobahn: Wie viel
Lärm darf es sein?
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JUDI DENCH
Das etwas andere
Bond-Girl wird 75
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GUTSCHEINE
Worauf beim Kauf
zu achten ist

! Seite 8

IHR GUTES RECHT
Expertenrat zu
aktuellen Urteilen
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Fußball aktuell
Champions League
Juv. Turin – FC Bayern 1:4
Wolfsburg – Manchester 1:3

„Soli“ wird nur unter
Vorbehalt eingezogen
Berlin. Steuerzahler müssen
den Solidaritätszuschlag künf-
tig nur noch unter Vorbehalt
entrichten. Dies teilte das Bun-
desfinanzministerium gestern
mit. Bürger brauchten daher
keinen Einspruch gegen ihren
Steuerbescheid einlegen, wenn
sie davon profitieren wollen,
dass das Bundesverfassungsge-
richt den Zuschlag womöglich
noch endgültig kippt. (afp)

WeißeWeihnachten:
Die Chancen steigen
Bochum/Offenbach. Wenige
Tage vor dem kalendarischen
Winteranfang soll es in
Deutschland richtig frostig
werden. Ab Mitte kommender
Woche strömt arktische Polar-
luft nach Deutschland. Unklar
ist noch, wie viel Schnee der
Wintereinbruch mit sich
bringt. Die stabile Hochdruck-
wetterlage aber lässt die Chan-
cen auf weiße Weihnachten
steigen. (ddp)

JVA-Pförtner vor Ausbruch in Verdacht
Ermittler hatten verhafteten 40-Jährigen wegen Geldübergabe im Visier
Aachen. Die Ermittlungen in der
JVA Aachen einige Tage vor dem
Ausbruch der Verbrecher Michael
Heckhoff und Peter Paul Michals-
ki richteten sich definitiv gegen
denselben 40-Jährigen, der wegen
des Verdachts der Befreiung der
beiden Häftlinge jetzt in U-Haft
sitzt. Das ist der AZ gestern aus
sicherer Quelle bestätigt worden.

Bei den Ermittlungen ging es
um eine Geldübergabe an den
Mann aus Geilenkirchen durch
die Ehefrau eines Häftlings. Diese
Erkenntnisse hatte Justizministe-
rin Roswitha Müller-Piepenkötter
(CDU) dem Landesrechtsaus-
schuss vertraulich unterbreitet. Sie
zeigte sich verärgert darüber, dass
dies an die Öffentlichkeit gelangt

war. Dadurch würden Ermittlun-
gen möglicherweise „torpediert“.

Ebenfalls abseits der öffentli-
chen Wahrnehmung hatte es
jüngst Prozesse gegen zwei Be-
dienstete des Aachener Gefängnis-
ses gegeben, bei denen ein Beam-
ter wegen Drogenhandels in der
JVA zu sieben Jahren Haft verur-
teilt worden war. (os/stm) ! Seite 5

Verständnis für Studenten
RWTH-Rektor plädiert im Interview für Korrekturen
Aachen. Die Präsidenten der füh-
renden Technischen Universitä-
ten Deutschlands haben dazu auf-
gerufen, die Studentenproteste ge-
gen die Studienbedingungen an
den Hochschulen ernst zu neh-
men. Auch RWTH-Rektor Ernst
Schmachtenberg und Prorektor
Aloys Krieg sagten im Gespräch
mit dieser Zeitung Nachbesserun-

gen von Fehlentwicklungen zu:
„Es kann nicht sein, dass diese
Reform auf dem Rücken der Stu-
denten ausgetragen wird.“

Im Bonner Wissenschaftszent-
rum wollen die Länder-Kultusmi-
nister morgen über Korrekturen
an der Umstellung auf die Stu-
dienabschlüsse Bachelor und Mas-
ter beraten. (abt) ! Bildung

Trotz allem:
Noch zu viel
Gift in Spielzeug
Die EU will nach Warnungen aus Deutschland
ihre Richtlinie prüfen. Nach wie vor gibt es keine
unabhängige Prüfinstanz. Ministerin ist alarmiert.

V0N DETLEF DREWES

Brüssel. Die Gefahr ist nicht
gebannt. Ein Jahr nachdem die EU
mit ihrer Spielzeug-Richtlinie die
Sicherheit für Kinder garantieren
wollte, ist das Thema wieder aktu-
ell. Zuerst fiel es den Forschern im
Bundesinstitut für Risikobewer-
tung (BfR) auf, dann musste auch
Bundesverbraucherschutz-Minis-
terin Ilse Aigner feststellen: Die
kleine süße Gummi-Ente im Baby-
Bad quietscht nicht vor Vergnü-
gen, sondern weil sie bis zum
Rand krebserregende
polyzyklische Kohlen-
wasserstoffe (PAK) ent-
hält.

Gestern versprach
Industriekommissar
Günter Verheugen
Abhilfe. Er hatte die
Ende 2008 verabschie-
dete Richtlinie betreut.
Dass bei Spielzeug tausendmal
höhere PAK-Grenzwerte vorgese-
hen wurden als für Autoreifen, fiel
damals offenbar niemandem auf.
Eine der besonders gefährlichen
chemischen Mischungen darf laut
EU-Papier nur bis zu einer Kon-
zentration von 100 Milligramm
pro Kilo im Spielzeug vorhanden
sein. Wissenschaftler fanden
heraus: Bei dieser Mixtur können
Kinder nach einstündigem Haut-
kontakt ein Vielfaches dessen auf-
nehmen, was im Rauch von 40
Zigaretten enthalten ist. In eini-
gen Proben fand das BfR bis zu
1000 Milligramm je Kilo.

Was ist vor einem Jahr schief
gelaufen? Kommissionsvertreter
und Europa-Abgeordnete hatten

auf eine unabhängige Prüfinstanz
für Kinderspielzeug verzichtet,
nachdem die Hersteller vor unbe-
zahlbaren Tests gewarnt hatten.
Bis zu 10 000 Euro würde die Prü-
fung für jeden der jährlich
600 000 neuen Artikel kosten,
hieß es. Das hätte dann sechs Mil-
liarden Euro zusätzlich für eine
Branche gekostet, die nur 2,3 Mil-
liarden umsetzte.

Der TÜV muckte zwar auf: Tests
seien erheblich billiger. Zu spät.
Inzwischen macht sich das Ver-
säumnis bemerkbar. „Die Vorga-

ben aus Brüssel sehen keine unab-
hängige Drittprüfung vor“, heißt
es nüchtern beim Verband der
Technischen Überwachungs-Ver-
eine. Der Käufer muss sich also
darauf verlassen, dass die Grenz-
werte eingehalten werden. Zumin-
dest die, die die EU-Gremien
damals in die Richtlinie schrieben.
Für Fingermalfarben, Knetmasse
oder anderes Spielzeug mit inten-
sivem Hautkontakt gibt es gar kei-
ne Vorgaben.

Verheugen sagte inzwischen zu,
den Test-Ergebnissen aus Deutsch-
land nachgehen zu wollen. Doch
das kann dauern: In wenigen
Wochen übernimmt eine neue
Kommission die Geschäfte und
muss sich erst einmal einarbeiten.

„Ich verstehe nicht, warum
Brüssel nichts tut. Das können
wir nicht akzeptieren.“
ILSE AIGNER (CSU),
VERBRAUCHERSCHUTZMINISTERIN

Vorlage und Produkt: ein Kunst-
stoff-Engelchen. Foto:A. Herrmann

High-Tech-Produktion für den Hausgebrauch
In Aachen öffnet Deutschlands erstes FabLab. Gute Ideen sollen dort schnell Gestalt annehmen.

VON AMIEN IDRIES

Aachen. In Aachen ist Deutsch-
lands erstes FabLab eröffnet wor-
den. Fabrication Laboratories sind
kleine High-Tech-Werkstätten, in
denen computergesteuerte Werk-
zeuge, unter anderem ein 3D-Dru-
cker, zum Einsatz kommen. Ziel
ist es, eine Idee oder ein neues
Produkt sofort in einen Prototy-
pen umsetzen zu können.

Jan Borchers, an dessen Lehr-
stuhl für Medieninformatik der
RWTH das FabLab eingerichtet
wurde, sieht in dem Labor den
Beginn einer Revolution im Pro-
duktionsbereich: „Derzeit sind die

verwendeten Geräte noch sehr
teuer. Mit sinkenden Preisen wer-
den sie aber auch für den Endver-
baucher attraktiv. Ich gehe davon
aus, dass in fünf bis zehn Jahren
der 3D-Drucker in so manchem
Haushalt stehen wird.“

Dann sei sogenannte „Personal
Fabrication“ möglich. Anstatt die
neue Handyschale im Geschäft zu
kaufen, lädt man sich einfach eine
Datei mit dem Bauplan aus dem
Internet und druckt das Objekt
aus. Wie eine Art Heißklebepistole
trägt das Gerät dann Schicht für
Schicht auf, wobei hinsichtlich
der Formen kaum Grenzen beste-
hen. Sogar ineinandergreifende

Zahnräder kann der Drucker in
einem Stück fertigen. In Kombina-
tion mit anderen Geräten sei fast
alles herstellbar, sagt der Informa-
tikprofessor. Für Privatleute und
Firmen biete das FabLab gute
Möglichkeiten. „Unternehmen
können ganz schnell einen Proto-
typen herstellen und zügig
feststellen, ob er funktioniert.“
Auch für den Markt ließe sich in
kleiner Stückzahl produzieren.

Die FabLab-Idee kommt aus den
USA. Am Massachusetts Institute
of Technology wurde 2002 das ers-
te eröffnet. Inzwischen gibt es auf
der Welt etwa 35, die alle die Fab-
Lab-Charta unterzeichnet haben.

In dieser verpflichten sich die La-
bore, ihre Einrichtung der Öffent-
lichkeit zur Verfügung zu stellen.
Eine kommerzielle Nutzung ist
möglich, darf aber dem Gemein-
nutzen nicht entgegenstehen.

Auch in Aachen wird das Labor
guten Ideen offenstehen. Wer eine
solche hat, kann sie vorstellen
und mit Hilfe der Institutsmitar-
beiter umsetzen. Lediglich die Ma-
terialkosten, die beim 3D-Drucker
etwa 30 Cent pro Kubikzentimeter
betragen, muss der Ideenlieferant
tragen. Bereits am Eröffnungstag
gab es zahlreiche Bewerber für den
kostbaren Drucker, dessen Preis
Borchers mit 30 000 Euro angab.

Prozess gegen Boere wird fortgesetzt
Der ehemalige SS-Soldat aus Eschweiler gesteht in Aachen drei Erschießungen
Aachen. Die Schwurgerichtskam-
mer des Aachener Landgerichts
hat gestern entschieden, das Ver-
fahren gegen den mutmaßlichen
Kriegsverbrecher Heinrich Boere
aus Eschweiler fortzusetzen. Sie
wies einen Antrag der Verteidi-
gung auf Beendigung des Prozes-
ses aufgrund der geänderten Ge-

setzeslage durch das Inkrafttreten
der Lissabonner Verträge am
1. Dezember zurück.

Aus dem Verfahren gegen den
88-jährigen Boere wird nun ein
Urkundenprozess, in dem vor al-
lem vorgelesen wird. Nachdem
Boere ein Geständnis der drei ihm
zur Last gelegten Erschießungen

hatte vorlesen lassen, wurden Ver-
nehmungsprotokolle von Zeugen
aus den Jahren 1946 bis 1981 ver-
lesen, die inzwischen tot sind. So
wird es jetzt weitergehen. Der ein-
zige noch lebende Zeuge soll, da er
nicht vor Gericht erscheinen
möchte, per Videoaufzeichnung
aussagen. (gego) ! Seite 5

RWTH testet Glühwein auf dem Weihnachtsmarkt

Wenn die Verfahrenstechniker Rot
sehen, muss das keine Katastrophe
sein – imGegenteil. BeimGlühwein-
test auf dem AachenerWeihnachts-
markt ermittelten die RWTH-Ver-

fahrenstechniker Professor Andreas
Pfennig und sein Assistent Philipp
Frenzel trotzdem teils erstaunliche
Unterschiede. Der Alkoholgehalt
variiert zwischen 9,3 und 12,4 Pro-

zent. Der Zuckergehalt in manchem
Gebräu weicht sogar um fast das
Doppelte von den kalorienärmeren
Kandidaten ab.
Foto:Michael Jaspers ! Lokales


